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Ein Armutszeugnis eines
Gebildeten

Der Zipfelmützenphiliſter kommt ſo recht zum Durch
bruch in den nun folgenden Sätzen. Das nicht auf
Dank rechnende Bürgertum, ſo lamentiert unſer
Jammerliederdichter weiter halte aber wohl „auf
bürgerliche Ruhe, auf die Möglichkeit einer verhältnis
mäßig ungeſtörten Durchführung der Kulturarbeit
(d. h. Entrechtung und Bevormundung der Arbeiter,
die die wahre Kulturarbeit beſorgen), auf Vermeidun
lärmender innerer Zwiſtigkeiten, auf Unterdrückung
jener Schamloſigkeiten, die uns aus den ſiebziger Jahren
noch nachklingen und deren zweite verſchlimmerte Auf-
lage wir in der Gegenwart erleben

Aber wo denn, ſehr Verehrteſter doch lediglich
nur in Jhrem höchſt eigenen furchtbar konfuſem Hirn-
kaſten! Der Mann leidet entſchieden an Hallucinationen
und Verfolgungswahn! Was heute nach dem Fall
der bekannten Zwangsakte noch geſchieht und fortfährt
zu geſchehen gegen die Arbeiter, ſelbſt bei vollkommen
geſetzes und verfaffungsmäßigem Thun derſelben,
davon hat dieſer irrlichterierende Don Quixote keine
Ahnung, noch weniger eine Kunde.

Klaſſiſch iſt der folgende Erguß „Haben wir der
unvermeidbaren Aufregungen nicht gerade genug Muß
nicht jeder von uns, abgeſehen von den Sorgen und
Aergerniſſen ſeines engeren Berufes, ſchon in der
Zeitungslektüre beim Frühſtück täglich der Menſch
heit ganzen Jammer durchkoſten?“e Ruh' will i hob'n!“ ſagt der
im „Süddeutſchen Poſtillon und unſer Bürger
tumsAbderit pflichtet ihm bei! Der Menſch gehört
in eine Anſtalt für Nervenſchwache, aber nicht ins öffent-
liche Leben unſerer Tage.

Nach all dieſen Tiraden erklärt der Heulmeier auch
noch, er wolle gar keine behäbige indolente Ruhe!
Und nach all den Schmähungen über die endlich nach
12 Jahren erfolgte Rückkehr zum gemeinen Recht, folgt
eine glorioſe Verherrlichung des Ausnahmegeſetzes;
dieſes nennt er eine „äußere Schutzwehr, hinter der
ſich 12 Jahre lang eine eifrige und verhältnismäßig
ruhige Kulturarbeit“ (NB. natürlich nur des Bürger
tums)) vollzog! Es war trotz ſeiner Mängel (fehlte
wohl nur Verbannung, Standrecht und Henkerbeil
ein Denkmal bürgerlicher Zucht und Ordnung! Und
der Zweck dieſes Ausfluſſes bürgerlicher Staatsweis
heit? um die Schande auszumerzen, welche die
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Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

„Jch möchte wie Sie die Gefängniſſe und andere
traurige Stätten beſuchen können, die Unglücklichen
tröſten und in Schutz nehmen, verteidigen

Diesmal lächelte ich offen und aufrichtig. Der junge
Sträfling ſtellte ſich meine Thätigkeit in einem wunder-
lichen Lichte vor und verlieh e offenbar mit ſeiner
Einbildungskraft recht märchenhaftphantaſtiſche Farben.
Waren aber ſeine naiven Worte nicht vielleicht ein
ungeſchicktes Echo der erwachenden Stimme angeborener
Neigungen, verrieten ſie nicht ein ſich regendes Gefühl

menſchlichen Berufes
Jch ließ mich auf die Bank nieder und zog das

Geſchenk Adelina's aus der Taſche.
„Jhre Schweſter Adelina überſchickt Jhnen das

Geld.“
„Meine Schweſter! Adelina! Haben Sie

ie geſprochen5 r Faſt mit Bangen hefteten ſich ſeine
Augen einen Augenblick auf meine Züge und er mochte
aus ihnen die Wahrheit geleſen haben, denn heftig
rief er:f e ſind in Lindendorf geweſen Sie haben meine

Eltern um eine Hilfe für mich gebeten!
Als jch auch jetzt noch mit der Antwort zurüchhielt,

Halle a. S., Mittwoche r

ſozialdemokratiſchen Attentate dem deutſchen
Volkstum angethan hatten. Jnſofern war es ein Denk
mal der ſozialiſtiſchen Schande.“

Man kann den Verfaſſer unſeres ſchönen Artikels
nicht ärger bloßſtellen, wie er es mit dieſen Sätzenſich ſelbſt beſorgt. Alſo nur unter der Schutzwehr

ſolcher Knebelakten weiß ſich das tüchtige, brave, tapfere,
uneigennützige, ehrliche, ſtarke, die Kultur tragende
Bürgertum ſicher! Die Arbeiter, die ſich als politiſch
gleichberechtigte Bürger fühlen, müſſen degradiert, ver
folgt, geknebelt ſein, wenn ſich dieſes wackere Bürger
tum heil und zufrieden fühlen ſoll.

Das Entſetzliche iſt aber geſchehen! „Die Schutz
wehr iſt niedergeriſſen!“ Die Sozialdemokraten ſtehen
wieder, wie man ſagt, unter dem allgemeinen gleichen
Recht, wie alle anderen! Die Sozialdemokratie ſteht
wiederum frei auf dem Plan mit dem Rechte der
Ebenbürtigkeit“. Das iſt freilich für den, der für
das Bürgertum eine privilegierte Stellung verlangt, ein
gewaltiges Unheil! Jn welchem Jahrhundert deliriert
denn dieſer wirre Geiſt noch umher

Jetzt feiere ſo faſelt unſer Geiſteskranker!
„die kurzſichtige Verherrlichung der Handarbeit, dieſe
plumpe, alte Proletarierlüge ihre Auferſtehung.“ Aber wo
denn nur in aller Welt Das Volk ſucht dem Wiſſen alle
Ehre zu erweiſen, indem es ſich dasſelbe anzueignen ſucht.
Jmmer zahlreicher wird der Zuzug zur Sozialdemo
kratie aus den Reihen der ſchulmäßig und akademiſch
Gebildeten wahrſcheinlich, weil ſie die „plumpe
Proletarierlüge der Verherrlichung der Handarbeiter“
lockt! Ach nein, dieſer Kultus der ſchwielen Fauſt

wird der Sozialdemokratie nur von ſolchen d und
W angelogen, wie unſer edler Artikelſchreiber
einer iſt.

„Die nächſten Jahre werden an Klaſſenverhetzung und
gegenſeitiger Verbitterung das Menſchenmögliche leiſten“

gut gebrüllt, Löwe! Das paßt ſehr trefflich auf
Deine Schmiererei! Die ihr zu grunde liegende Ge-
häſſigkeit iſt in zwölfjähriger Knebelung der Arbeiter,
die auf alle ſolche Schmähungen nicht antworten
konnten, großgezogen worden. Dem Arbeiter waren
wirtſchaftlich, gemeingeſetzlich und ausnahmegeſezzlichHände und snte gebunden und Fallſtaff Bürgertum

konnte beliebig den halbtoten Percy in die Wadenſtechen und zwſen „Da habt ihr Euern Percy!“ Nun,

da der erdroſſelt und tot Geglaubte das Recht haben
ſoll, ſich ſeiner ſteifleinenen Gegner zu erwehren, die
ſich nicht hinter die Kuliſſen des Ausnahmegeſetzes
flüchten zu können ſo unglücklich ſind, nun jammert

den 3. Dezember 1890. I. Jahrg
dieſes tapfere Heer wahrer Träger wahrer Kultur!

Banz genau auf die Arbeiterſchaft paßt das, was
unſer Mann vom Bürgertum ſagt: „Niemand läßt ſich
gern beſchimpfen und das Bürgertum müßte eiſerne
Nerven und Fiſchblut in den Adern haben, wollte
es über die ihm täglich zugeſchleuderten rohen Provo-
kationen nicht in Wallung geraten.“ Das iſt den
Arbeitern von je zugemutet worden und wird ihnen
heute noch wehr wie je zugemutet: Beweis iſt eben
dieſes Pamphlet gegen die Sozialdemokratie, mit dem
wir uns zu befaſſen einmal nicht unter unſerer Würde
halten wollen!

„Das Bürgertum hat keine Schonzeit mehr!“ ruft
unſer Jämmerling. Und warum? Einzig weil man
eine andere Anſicht über die Geſellſchaft und ihre Ent
wickelungsgeſetze jetzt ſich wieder ausſprechen laſſen
will. Es muß um dee Sache des Bürgertums, wie
es ſich unſer Artikelſchreiber denkt, ſehr ſchlimm ſtehen,
wenn es ſolcher Schon- und Schutzgeſetze bedarf,
wie das Ausnahmegeſetz eines war. Sieht das Büger-
tum denn nicht ein, welch trauriges Armutszeugnis
ihm ſein tapferer Partiſan damit gusſtellt? Wir
dürften uns ja über ſolche Ergüſſe nur freuen; denn
wenn unſere Gegner, die uns ſo ehrlich und gründlich
haſſen wie der Herr St. der „Allgemeinen Zeitung“
ſich derart proſtituieren, ſo müßte uns das Herz
im Leibe lachen, wenn wir die dazu nötige Bosheit
beſäßen.

Der Herr merkt garnicht, wie ſehr er ſeiner eigenen
Sache ſchadet, und das ins richtige Licht zu ſtellen,
die anſtändigen Leute auch ſeiner Partei darauf auf
merkſam zu machen, was für unſaubere Champions ſie
in ihren Reihen zählt auf ehrliche Waffen in unſerem
Fern zu dringen das iſt der Zweck unſerer

eilen.

Solitiſche Aeberſicht.
Der bereits ſeit längerer Zeit in den Kreiſen

unſerer Genoſſen beſtehende Plan, für das Reichs
land Elſaß-Lothringen eine Zeitung ins Leben
zu rufen, ein Unternehmen, das bekanntlich auch auf
dem Kongreß in Halle zur Sprache gekommen iſt, ge
langt nun zur Ausführung. Mit dem 26. November
iſt die erſte Nummer dieſes neuen Parteiorgans er
ſchienen, und nennt ſich „Elſaß-Lothringiſche
Volks-Zeitung“. Das Blatt erſcheint in Mühl
hauſen, dem Jnduſtriezentrum des Elſaß, dem erſtenWahlkreis in den Reichslanden, der ſozialdemokratiſch

ſank er in den Stuhl zurück und ſtützte ſeufzend ſeinen
Kopf mit der Hand.

„Nicht wahr, Herr Doktor, ich habe es erraten
fuhr er alsdann fort. „Jch danke Jhnen für Jhre
Güte. Jch habe mich nicht getäuſcht an Jhnen, an
Jhrer Güte Nun, jetzt haben Sie es ſelber er
fahren, iſt Lindendorf nicht langweilig, entſetzlich lang
weilig? Als Sie kamen, da hat ſich mein Vater wohl
zu einer Jagd gerüſtet oder er iſt von einer ſolchen
zurückgekehrt; die Mutter, wenn ſie nicht bei einem
Beſuche war, hat mit Emma geſtritten, oder Emma
mit Lothar, iſt es nicht wahr? Keines wollte etwas
für mich thun, ich weiß es recht gut Nun, es
würde ja jetzt doch nichts nützen, da ich meine Schuld
geſtanden Uebrigens ſetzte er hinzu es
wundert mich garnicht, wenn ſie mir grollen, war ich
doch ſtets ein Taugenichts geweſen gewiß ſchämen ſie
ſich jetzt meiner. Jch mache ihnen darüber keine Vor
würfe, ich habe kein Recht dazu Das Einzige,
was mich noch tröſten könnte, wäre das, daß ich wüßte,
daß ſie mich nicht vergeſſen werden Ach, ſag
Doktor! wie gerne würde ich jetzt, ſtatt hier zu ſein,
zuyören, wie Lothar und Emma ſich zanken, wie Ade
ling am Klavier exerziert und wie die Jagdhetzer meines
Vaters in die Hörner blaſen

Jch ſah, wie die Gedanken an das elterliche
ſo wenig Reiz dasſelbe an ſich auch hatte, jetzt in ſeiner
Seele allmählich die Saite der Sehnſucht anſtimmte.
Es waren ja immerhin Bilder der Erinnerung an ſeine

Kindheit, welche ſo vor ſeinem inneren Auge vorüber
zogen. Faſt unbewußt flüſterten ſeine Lippen Worte,
welche nur ein leiſes Echo ſeiner Jugendtage waren.
Tiefe Schatten lagerten ſich auf ſeiner Stirn und unter
den zuckenden Wimpern glühten in tiefer Wehmut die
ſchönen dunklen Augen.

„Jch möchte noch einmal im Leben die alte Lorenz
ſehen Ach, Sie wiſſen nicht, wer die alte
Lorenz iſt! Sie war meine Wärterin, o, ein
braves und ehrliches Weib Sie hat mich auf
den Händen getragen, ſie hat mich gehätſchelt mehr wie
ein eigenes Kind Als ich ſchon fünfzehn Jahre
alt war, ſuchte ich die Alte noch öfters in ihrer Hütte
auf; ſie war ſchon längſt von unſerm Hof zu ihrer
Tochter in's Dorf gezogen. Da erzählte ſie ihren
Enkeln Märchen und ſang ihnen Liedchen vor, denen
ich noch immer ſo gerne lauſchte; es waren ja alles
alte Bekannte für mich Gealtert hatte ſie freilich
und mußte an einer Krücke gehen, aber häßlich war
ſie nicht. Wär' ich zu Hauſe und könnt' ich verfügen,
ich würde der alten Lorenz eine neue Hütte bauen und
ihrer Tochter ein Stück Feld ſchenken

Er hielt einen Augenblick inne. Sein Haupt ſank
immer tiefer auf die Bruſt herab, der ſich beklommen
ein Seufzer entrang. Dann hob er wieder an:

„Auch möchte ich noch einmal ein Plätzchen in unſerm
Walde ſehen, das ich ſehr lieb hatte, ehe die ganze
Welt mir zum Ekel geworden. (Fortſetzung folgt.)
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Seiten ſtark, zur Ausgabe. Der Aufruf, welchen
die Probenummer bringt, beweiſt, daß ſich die Re
daktion ihrer Aufgabe bewußt iſt. Das zeigt m
als vieles andere die Stellungnahme zu der proteſt
leriſchen Bewegung, welche bis vor kurzem noch alles
politiſche Leben in den Reichslanden abſorbiert hat.
Der Aufruf ſagt in dieſer Beziehung: „Wir können
hie r wohl kaum unterlaſſen, unſere Stellung zur proteſt-
leri ſchen Bewegung kurz zu berühren. Jn dieſem
Punkte iſt uns die Bahn klar vorgezeichnet. Wir
werden immerfort beſtrebt ſein, das elſaß-lothringiſche
Volk darüber aufzuklären, daß der ewige Proteſt gegen
die deutſche Annexion nur ein ganz geeignetes Mittel
iſt, die Aufmerkſamkeit des arbeitenden
Volkes von ſeiner elenden ſozialen Lage
abzuziehen. Der Proteſt gegen die Annexion iſt
politiſch unfruchtbar und ſozial ein Fehler; er kommt
nur den Bedrückern des Volkes zu gute. Drüben in
Frankreich ſind die Arbeiter um kein Jota beſſer daran,
als hier in Elſaß-Lothringen, denn hüben wie drüben
ſchaltet und waltet die Bourgesiſie. Der Kapitalismus
iſt international, er kennt keine Grenzen und Landes-
farben; ſo auch müſſen wir ſeine Gegner ſein.“
Und wenn es am Schluß des Aufrufs heißt: „Und
nun rufen wir dem elſaß-lothringiſchen Volke, dem
Volke das arbeitet und darbt, ein herzliches Will
kommen! zu. Möge es die Elſaß-Lothringiſche Volks
zeitung lieb gewinnen und den darin verbreiteten Lehren
ein offenes Ohr leihen dann werden bald die uns
voranmarſchierenden Arbeiter von Berlin und Paris
leuchtenden Auges auf ihre elſaßlothringiſchen Brüder
blicken, in dem frohen Bewußtſein, daß ihnen ein
neuer, treuer und unerſchrockener Bundesgenoſſe er-
ſtanden iſt im großen und gewaltigen Kampfe um die
Befreiung der geknechteten Arbeit!“ ſo bringen wir
unſererſeits der neuen Zeitung die beſten Glückwünſche
für ihr Gedeihen und die Löſung ihrer ſchönen Auf-
gabe entgegen und begrüßen ſie als Mitkämpferin für
die große Jdee, welche ſich die Sozialdemokratie zum
Ziel geſetzt hat.

Der Redakteur der Frankfurter Volksſtimme“,
Hoch, wurde abermals verhafiet, infolge ſeiner Be
ſprechung der gegen ihn geführten Gerichtsverhandlung
wegen Majeſtätsbeleidigung. Jn der Beſprechung in
ſeinem Blatt wird eine Beleidigung des Staatsanwalts
und der Richter gefunden.

Der Mannheimer Volksſtimme“ wird
eſchrieben: Soldaten Schindereien kommen auch in
eannheim bedauerlicherweiſe öfter vor, ohne daß die

Oeffentlichkeit davon Kenntnis erlangt. Jn nach-ſtehendem wollen wir einen Fall, deſſen Augenzeuge

zu ſein, wir zufällig Gelegenheit hatten, der Oeffent
lichkeit übergeben. Am Freitag früh etwa um 9 Uhr
hatte ein anſcheinend zu Nachexerzieren verurteilter
Soldat auf Kommando eines Unteroffiziers die Auf-
gabe, ſich in den bei dieſem Wetter leicht erklärlichen
„Moraſt“ am Zeughausplatz zu legen, nachdem er
vorher ohne Unterbrechung die Kniebeuge und ſonſtige
Uebungen derart durchgemacht, daß die Hoſen quer
über die Knie platzten. Bei dem fortwährenden
Niederlegen zur Erde wurden die Hände blutig, ohne
daß der Unteroffizier darauf Rückſicht genommen
hätte; der Soldat weinte vor Schmerz, und erſt als
ein Vizefeldwebel dazu kam und den Unteroffizier
ordentlich ablaufen ließ, hatten die Qualen des armen
Geſchöpfes ein Ende. Weiterer Kommentar überflüſſig.

Wie viſitiert wird. Die „Fränkiſche Tages
poſt“ meldet aus Hof: Jn einer hieſigen Fabrik er
ſchien Jnſpektor Kopf zur amtlichen Beſichtigung der
Fabrik. Er wurde dort von drei Mann in die Mitte
genommen und überall dahin geführt, wo alles in
gutem Zuſtande war, Der Abort jedoch ſoll in ſehr
geſundheitswidrigem Zuſtande ſein und dieſer, wie
andere Teile der Fabrik, wo man leicht Gefahr läuft,
ein Stockwerk tiefer zu fallen, wurden nicht beſichtigt.
Auf dieſe Weiſe nützen die Beſuche des Fabrikinſpektors
garnichts, ja ſie ſchaden nur dem Arbeiter.

Ueber den Achtſtundentag in England be-
findet ſich im Deutſchen Wochenblatt“ ein bemerkens-
werter Artikel von Lujo Brentano, dem wir folgende
Stelle entnehmen:

„Wie oft tritt nicht jedem von uns im Geſpräche die
Bemerkung entgegen: es wäre ein wahres Unglück, wenn
die Arbeiter nur acht Stunden zu arbeiten brauchten,
ſie würden den Reſt der Zeit nur verſaufen. Jn
dieſem Studium der Argumentation iſt einſt auch Eng-
land geweſen; der großartige ſittliche und
geiſtige Fortſch ritt, welcher Hand in Hand mit der
allmählichen Kürzung des Arbeitstages die auf die Hebung
der Arbeiterklaſſe gerichteten Bemühungen begleitet hat,
hat ſolche Arguwente zum Schweigen ge-
bracht. Nicht als ob die große der Ge
bildeten Englands nicht noch heute ein Gegner des ge
ſetzlichen Achtſtundentages wäre! Aber man leſe die
Verhandlungen der Britiſh Aſſociation zu Leeds am
5. September dieſes Jahres. Da war keiner unter
den Gegnern, vom vornehmſten bis zum geringſten,
der nicht die Beſchränkung des Arbeitstages auf acht
Stunden als an ſich äußerſt erſtrebenswert
hinſtellte; man diſſentierte nur rückſichtlich der Möglich

gerur hat, und gelangt dreimal in der Woche, je
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keit und der Mittel, die zur Erreichung dieſes Zieles

ur Anwendung kommen ſollten. ier durch hat
ie Dis kuſſion der Frage in England den

gehäſſigen Charakter, der ihr in Deutſch
land anhaftet, verloren. Es handelt ſich dort
um keine phantaſtiſche Forderung, wie wenn der Ar-
beitstag plötzlich von 12 oder 11 auf 8 Stunden
herabgeſetzt werden ſollte, ſondern um die praktiſch
höchſt diskutierbare Frage, ob 9 oder 8 Stunden: und
indem man darüber einig iſt, daß der Achtſtundentag
etwas ſehr Wünſchenswertes ſein würde, ſtreitet man
lediglich darüber, ob man ihn durch Geſetz zwangs
mäßig einführen oder es den Gewerkvereinen
überlaſſen ſoll, ihn nach Möglichkeit Den
noch ſind zweierlei Geſichtspunkte, von denen auch in
England der Achtſtundentag befürwortet wird, wohl
auseinander zu halten. Die einen treten für ihn ein,
lediglich im Jntereſſe des phyſiſchen, ſittlichen und
geiſtigen Wohles der Arbeiterklaſſe, die anderen ſehen
außerdem darin das Mittel zur Beſeitigung der Be
ſchäftigungsloſen.“

Es iſt eben eine alte Geſchichte, wenn man eine
u Frage ohne Voreingenommenheit diskutiert,
muß das Reſultat unter allen Umſtänden die An
erkennung der Notwendigkeit und Durchführbarkeit
derſelben ſein. Bezüglich des letzten Satzes iſt zu be
merken, daß das Eintreten für den Achtſtundentag im
Intereſſe des phyſiſchen, ſittlichen und geiſtlichen Wohles
der Arbeiter die primäre Urſache der Forderung iſt,
während die andere Frage ſekundärer Natur iſt

Eine Schmähung von Staatseinrichtungen
unter der erbärmlichen Maske „geiſtlicher Frömmigkeit“
leiſtet ſich der Stöckerſche „Reichsbote“ im folgendem
Jammeruf: „Die Ziviltrauung und die Beſeitigung
des obligatoriſchen geiſtlichen Sühneverſuchs haben in
weiten Kreiſen das Bewußtſein von der Heiligkeit der
Ehe als einer göttlichen Jnſtitution ſo gut wie zer-
ſtört und bewirkt, daß jetzt in der leichtſinnigſten Weiſe
Ehen geſchloſſen und gelöſt werden. Die Uebereilung,
mit der das Standesamt eingeführt, die Machtfülle,
mit der es ſogleich umkleidet wurde, haben die Ge-
ringſchätzung der chriſtlichen Glaubens und Sittenlehre,
von der das Geſetz bei ſeiner Entſtehung getragen
wurde, in die große Maſſe des Volkes hineingetragen.
Habgier und Genußſucht ſind in die entſtandene Lücke
getreten. Das Familienleben hat überall ſeine Ge
ſchloſſenheit und Jnnigkeit eingebüßt. Von ſtrenger
Handhabung der Hausordnung und Kinderzucht iſt nur
noch ſelten die Rede. Hätte die Geſetzgebung die Ab-
ſicht gehabt, die gute Sitte, den ehrwürdigen Brauch
zuſchädigen und dem Volke das Leben und Sterben
außerhalb des Schattens der Kirche zu erleichtern,
ſie hätte nicht zweckmäßiger vorgehen können.“ Wir
möchten niemandem raten ſagt hierzu das „Ham-
burger Echo“ in gleicher Weiſe die Wirkungen
anderer Geſetze zu ſchildern, er könnte ſonſt leicht Be
kanntſchaft mit dem Strafgeſetz machen. Aber die
„Frommen“ im Lande glauben ja bekanntlich das Pri-
vilegium zu haben, jede ihr ſogenanntes „rxreligiöſes
Bewußtſein“ verletzende Staatseinrichtung als Aus-
geburt alles Schlechten zu ſchmähen. Na, wenn die
Staatsgewalt nichts dagegen hat, den vernünftigen
Menſchen läßt's kalt. (Ganz gut! aber warum greift
hier der Staatsanwalt nicht ein Red. d. „V.-Bl.“)

Nachdem durch die ſchon ſeit längerer Zeit er
folgte Herabſetzung der Fahrpreiſe für Arbeiter-
Rückfahrt- und Wochenkarten der Arbeiterverkehr
im letzten Jahre erheblich geſtiegen iſt, hat der Miniſter
der öffentlichen Arbeiten verfügt, daß dieſem Verkehr
die größte Aufmerkſamkeit ſeitens der Staatsbahn-
Direktoren zuzuwenden ſei. Durch möglichſt niedrige
Fahrpreiſe ſoll dem Arbeiterſtande die Möglichkeit ge
boten werden, ſich geſunde und billige Wohnungen
außerhalb der großen Städte zu beſchaffen, weshalb
von Wichtigkeit iſt, daß durch Einrichtung bequemer
Zugverbindungen oder Einlegung von Arbeiterzügen den
Arbeitern entgegen zu kommen ſei. Gleichzeitig wurde
angeordnet, daß den Arbeiterkarten vom 1. November

ab der Einheitspreis von einem Pfennig
für den Kilometer zu grunde zu legen ſei. Hat der
betr. ffende Zug keinen Wagen vierter Klaſſe, ſo können
Jnhaber von Arbeiterkarten die Fahrt in dritter Klaſſe
ohne Nachzahlung zurücklegen. Wir können dieſen
Erleichterungen, die den Arbeitern durch die Verord-
nungen des Miniſters gewährt werden, ſelbſtverſtändlich
nur unſere Anerkennung zollen. Aber ſollten dieſe
Erleichterungen ſich nicht auf das ganze Volk ausdehnen
laſſen Sollte nicht der Miniſter aus der Steigerung
des Verkehrs gelernt haben, auf wie richtiger Linie
ſich eine ſolche Maßregel bewegt? Daß die Ver
billigerung des Preiſes durchaus keine Verringerung
der Staatseinnahmen herbeizuführen braucht Vielleicht
entſchließt er ſich nach dieſen Erfahrungen doch noch
zum Zonentarif oder zum Einpfennig-Tarif für alle
Reiſenden dritter und vierter Klaſſe, ſo daß die vierte
Klaſſe, die wir überhaupt nicht als menſchenwürdig
anſehen, in Fortfall kommen könnte.

Zunahme der penſionierten Offiziere.
Seit dem Regierungsantritt des jetzigen Kaiſers hat
die Zahl der penſionierten Offiziere ſich ſehr beträcht-
lich erhöht. Es ergiebt ſich dies aus dem Vergleich
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See von 1888 in Klammern bei. Es
die Seht der Penſionäre Ende Juni 1890.
der Jnfanter;e und Kavallerie 84 (58), Generalleutnants
240 (215), Generalmajors 302 (258), Oberſten 603
(585), Oberſtleutnants 719 (656), Majors 7607 (1503),

und Rittmeiſter 1663 (1529) u. ſ. w.
nach hat ſich die Zahl der penſionierten Offiziere

in dieſen Klaſſen vermehrt innerhalb zwei Jahren um
414. Vorſtehend ſind auch die Penfſionäre i i
deren Penſionen aus dem Reichsinvalidenfonds beſtritten
werden. Die Vermehrung iſt um ſo auffälliger, als
die Penſionäre des Reichsinvalidenfonds aus den letzten
Kriegen naturgemäß an Zahl abnehmen müſſen, nament
lich in den niederen Graden. Bei der Marine hat
ſich innerhalb von 2 Jahren die Zahl der Penſionäre
vermehrt, wie folgt: Vizeadmirale 11 (9), Kontre
admirale und Generalmajors 16 (14), Käpitäns zur
See und Oberſten 30 (24), Korvettenkapitäns und
Majors 30 (26), Kapitänleutnants und Hauptlenute
21 (16). Das ergiebt eine Vermehrung der penſio-
nierten hohen Marineoffiziere und 19 Köpfe. (Fr. Ztg.)

Die ſächſiſchen Weber werden ſich durch
Vermittlung der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabge-
ordneten an den Reichstag wenden, um eine Aenderung
der Gewerbeordnung dahin zu verlangen daß künftinur bei abgepaßten Waren der Weblohn noch an

Stück, im übrigen aber nach Metermaß bezahlt werden
muß. Zugleich wünſcht man, daß der Arbeitgeber
eſetzlich verpflichtet iſt, bei Uebergabe der Arbeit den
ohn genau nach dem Meter berechnet, dem Weber

anzugeben.

Wie notwendig es iſt, leſen wir in der
„Volkszeitung“ daß die kleinen Nachläſſe
wie es das neue Erbſchaftsſteuergeſetz vorſieht,
freigelaſſen werden, zeigt eine höchſt kurioſe Korreſpondenz,
die zwiſchem dem Nachlaßpfleger Max Kißner zu
Alt-Karbe an der Oſtbahn und dem königl. Erbſchafts-
ſteueramt zu Berlin ſtattgefunden hat und die uns aus
unſerm Leſerkreiſe zur Verfügung geſtellt worden iſt.
Der ganze Nachlaß iſt auf 8 M. 90 Pf., abgeſchätzt.
Ueber dieſen Nachlaß verlangt das Erbſchaftsſteueramt
eine Reihe von Auskünften, die den Nachlaßpfleger,
wie er in ſeiner Antwort erklärte, etwa drei Monate
Zeit und mehr Geld koſten würden, als die ganze Erb
ſchaft wert iſt. Jm übrigen glaubt er, daß ſein Mündel
einer ebenſo großen Berückſichtigung würdig ſei, als
Herr v. Lucius.

Schweiz. Die „Schweiz. Grenzpoſt“ verlangt
Anerkennung der Gleichberechtigung der Arbeiter mit
den Arbeitsherren. Sie ruft dabei aus: „Wie wenig
Unternehmer, Fabrikanten und Handwerksmeiſter giebt
es, die ihren Arbeitern die Gleichberechtigung zuerkennen!
Wie viele Verſuche ſind nicht ſchon gemacht und werden
noch gemacht, um die Vereine der Arbeiter, die Gewerk-
ſchaften, zu ſprengen! Wehe den Kommis und Buch
haltern, die mit dem Vorſatze, ihre Stellung zu beſſern,
Verbände gründen wollten! Allenfalls läßt man ſie
ſich zu Vereinen, welche die Berufsbildung im Auge
haben, konſtituieren. Aber wehe, wenn ſie ein Mehreres
verlangen!“ Das ſtimmt. Die „Schweizer Grenzpoſt“
aber iſt weder ein ſozialdemokratiſches, noch ein Arbeiter
blatt, ja, nicht einmal ein Demokratenblatt, ſondern
„unabhängig-liberal“. Die Wahrheit macht ihren Weg.

Jtalien. Bei den letzten Abgeordnetenwahlen wurden
7 Sozialiſten gewählt; alſo eine kleine ſozialiſtiſche
Fraktion wird nun reichlich Gelegenheit haben, die
jammervollen Zuſtände unter den niederen Klaſſen
Jtaliens an hervorragender Stelle zu ſchildern und
dringend Abhilfe zu fordern. Das wird dem Schwätzer
Crispi mehr Verlegenheiten bereiten, als der Jrreden-
tismus.

Lokales.
Falle, 2. Dezember.

Stadtverordnetenverſammlung. Montag den 1. Dezbr.
Vor Eintritt in die T r verlieſt der Vorſitzende ein
Schreiben vom vierten kommunalen Wahlbezirk, welcher um die
Pflaſterung einiger in ſeinem Bezirk liegender Straßen im
nächſten Jahre erſucht. Herr Oberbürgermeiſter Staude er
ſtattet Bericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr unſerer Stadt
Gemeinde. Aus demſelben geht die ſtete Entwickelung der
ſelben hervor. Die Einnahmen der haben ſich ſeit
10 Jahren von 800 000 auf 1 400 000 M. erhöht. Ebenfalls
ſind die Schulden der Stadt von 5 900 000 auf 9 600 000 M.
geſtiegen. Der Wert des Grundbeſitzes der Stadt Halle berg
3 600 000 M. Das Kämmereivermögen beträgt 5 300 000 M.
Jnſtitutsgelder hat die Stadt 7 990 000 M. aufzuweiſen. Der
Herr Oberbürgermeiſter glaubt, daß alle notwendigen Aus
gaben für die Stadt aus eigenen Mitteln gedeckt werden können.
Den Mitgliedern der Verſammlung iſt der Bericht gedruckt
zugegangen. Um einem weiteren Diebſtahl im Rathaufe mög
lichſt vorzubeugen, beantragt der Magiſtrat eine Gitterthür an
der rechten Treppe im Haupteingange des Rathauſes anzu
legen und verlangt hierzu die Summe von 196.50 M. Außer
dem wird ein Wächter angeſtellt, welcher alle 10 Minuten das
Rathaus und Sparkaſſengebäude kontrolliert. Die Verſamm
lung bewilligt die Summe. Weiter nimmt die Verſammlung
Kenntnis von dem Etat der Fortbildungsſchule. Derſelbe
ſchließt mit einer Summe von 2518 M. ab. Der Magiſtrat
beantragt, dem Reſtaurateur Schulze das Reſtaurant auf der
Peißnitz auf ein weiteres Jahr für 4000 M. Pacht e
mieten w den Wirt werden Klagen erhoben und deshalb
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Verſammlung daß dieſelbe auf ſten des
Waſſerwerks verbleibe Drei volle Stunden nahm die Dis
kuſſion über die Vermehrung der Polizei für unſere Stadt
in Anſpruch. Der r beantragt einen er5 Wachtmei und 40 er einzuſtellen.
leſen wird hierbei die bekannte Denkſchriſt des Ober-Poli-
ginge Weidemann Nach derſelben wird als Hauptgrund

r die Vermehrung der Polizei die Ausbreitung der
Sozialdemokratie (7) und das zunehmende Verſammlun
weſen, Arbeitseinſtellungen u. ſ. w. angegeben. Außerdem diein Halle leicht zu Standalſgenen geneigte Kaufmannſchaft und

Studenten. Die Nachtwächter ſollen, weil nicht ſchneidig genug,durch Polizeiſergeanten erſetzt werden. Herr Polizeirat Sorrh

bittet die beiden Punkte betreffs der Sozialdemokratie
und der Kaufmannſchaft fallen zu laſſen. Die Polizei
kann nicht für jedes Wort der Denkſchrift verantwortlich ge
macht werden. Jm übrigen vertritt er den Standpunkt der
Denkſchrift. Die Finanzkommiſſion hat die Abſchaffung des
Wächterdienſtes für die Nacht abgelehnt und beantragt die
Vorlage nochmals an den Magiſtrat zurückzugeben, um eine
andere Vorlage auszuarbeiten. Herr Friedrich ſtellt den An
trag, die Einführung einer kgl. Polizei für Halle zu veranlaſſen. Nach längerer Dietuſſian wird der Antrag Friedrich

3 2 Stimmen abgelehnt, der ag der Finanzkommiſſion
agegen angenommen. Alle ü e des Magiſtrats

betreffs Vermehrung der Polizei warden abgelehnt. Zu bemerken iſt noch, bat Halle eben ſo viel Polizeibeamte hat, als

manche weit größere Stadt, ſo z. B. kommt für Halle auf den
Kopf der W für der Polizei 2.69 M., in
Leipzig beträgt es 3 M. pro Kopf. Aehnlich verhält es ſich
mit allen größeren Städten.

Die Armen Direktion erläßt folzende Bekannt-
machung: Für die Winterperiode 1890/91 kommen wie im
Vorjahre ſeitens der Armen Verwaltung wieder Anweiſungen
zur Verausgabung, welche zur Entnahme von Brennmaterial
an jeder derartigen Verkaufsſtelle und zwar im Werte von
à 35 Pf berechtigen. Die Jnhaber von Brennmaterial Ver
kaufsſtellen werden daher um Annahme von Anweiſungen der
bezeichneten Art, deren Einlöſung von unſerer Armenkaſſe in
den Tagen vom 7. bis 9. eines jeden Monats bis zum 9. April
1891 während der Kaſſenſtunden erfolgen wird, erſucht.

Belche wunderbare Blüten der Boykott ſeitens der
Militärverwaltung zeitigt, lehrt folgender Fall. Der Reſtau
ratenr Faulmann hierſelbſt, deſſen Lokal mit zu denjenigen

welche für die Soldaten geſperrt ſind, mußte jetzt als
rmann eine 10tägige Uebung beim hieſigen Regiment

abmachen. Hat er nun dem am erſten Tage des Eintritts vor
geleſenen Regimentsbefehl Folge geleiſtet (woran wir nichtzweifeln), ſo het Herr Fauimann in den 10 Tagen weder ſein

eigenes Haus betreten, noch ſeine Familie beſuchen dürfen.
37 es ſich hier um das Eigentum des Betreffenden handelt,
ann die Beſtimmung in dieſem Falle keine Geltung haben,

zum mindeſtens kann ihm das Betreten ſeiner Wohnung nicht
verſagt werden. Red. d. V.Bl.)

Gerichtsver handlungen
Schöffengericht vom 1. Dezember.

fand Gerichtsverhandlung gegen den KolporteurHeute
Brand ſtatt, welcher angklagt war, am 11. Auguſt bei dem

Leichenbegängnis des Genoſſen Kilian auf dem Südfriedhof
ohne vorherige Genehmigung des betreffenden Geiſtlichen am
Grabe eine Rede gehalten zu haben (Uebertretung der Polizei
verordnung vom 22. Juli 1874). Der Angeklagte führte aus,
daß er in den paar Worten, welche er bei Niederlegung des
Kranzes ausſprach, keine Rede erblicken könne, indem doch bei
vielen Leichenbegängniſſen dasſelbe gethan würde. Der Amts
anwalt erklärte, es ſei gleich bedeutend, ob es wenige oder
viele Worte waren welche geſprochen worden ſind. Der An
geklagte habe die Erlaubnis des betreffenden Geiſtlichen nicht
gehabt und damit die Polizeiverordnung übertreten. Er bean-
tragte 15 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof erkannte den An-
geklagten für ſchuldig und verurteilte denſelben zu 15 M.
Geldſtraſe event. drei Tagen Haft.

1. Vom hieſigen Schöffengericht war der Holzbildhauer Franz
Prigge wegen Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werk
euges zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jn derRat vom 26. zum 27. Januar d. J. kam der Angeklagte die

Niemeyerſtraße entlang. Hier war zwiſchen dem Maler Hennig
und dem Kaufmann Franz Arthur infolge gegenſeitiger An
rempelung eine Schlägerei entſtanden. Prigge miſchte ſich ſo
fort dazwiſchen, zog ein dolchartiges Meſſer und brachte mit
demſelben dem Hennig mehrere Stiche im Kopfe und Oberarm
bei. Die gegen das Urteil mit der Begründung der Not
wehr eingelegte Beruſung wurde verworfen, da dieſelbe nicht
vorhanden geweſen. Dasſelbe Schickſal hatte die Berufung
des Kaufmanns Sonnenſchmidt aus Merſeburg. Am 1. Juni
badete derſelbe in der Sternberg'ſchen Badeanſtalt daſelbſt.
Zum Beſchneiden der Nägel hatte er ein kleines Taſchenmeſſer
im Gebrauch. Jn dieſem Augenblicke kam der Unteroffizier
leere und umarmte ihn von hinten. S. ſtach mit dem

eſſer nach Hennike und brachte ihm in der linken Bruſt eine
tiefe Verwundung bei. Er will nur aus Fahrläſſigkeit ge
handelt haben. Das Schöffengericht zu Merſeburg hat ihn
aber wegen vorſätzlicher Körperverletzung zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt, welches Urteil auch vom hieſigen Gericht
beſtätigt wurde. 3. Der Handarbeiter Friedrich Pege aus
Merſeburg hat am 21. Mai d. J. dem Bauunternehmer Ernſt
daſelbſt in einer Reſtauration, nachdem dieſer eingeſchlafen,
einen Geldbeutel mit 5 M. Jnhalt aus der Taſche gezogen.
Trotzdem der Angeklagte geſtändig war, mußte, da
im wiederholten Rückfalle vorlag, über das niedrigſte Straf
maß hinausgegangen werden und demgemäß wurde die Strafe
auf 6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt feſtgeſetzt.

4. Der 14 jährige Schulknabe Paul Eichhorn aus Halle hat
der Frau Wieſel, welche demſelben die Schlüſſel zu ihrer
Wohnung gegeben, um rn Katzen zu füttern, nach Erbrechung
einer Kommode eine Summe Geldes, nach Angabe der

rau Wieſel 10 M., entwendet. Eichhorn räumt den Dieb-Iegt ein, behauptet aber, daß es nur 2.50 M. geweſen ſind.

Der Staatsanwait beantragte 3 Monate Gefängnis. Mit Rück
ſich auf die Jugend des Angeklagten und die Notlage in welcher
er ſich befunden, ſetzte der Gerichtshof die Strafe auf nur
1 Woche feſt. 5. Aus dem Gefängnis vorgeführt, wurde der
20 jährige Arbeiter Göſſel aus Ruhla. Er hat es verſtanden

urch Vorſpiegelung falſcher Thatſachen in vier
e 10 und 3 M. zu erſchwindeln. In beiden Fällen führte

er falſche Namen. Dasſelbe Manöver wiederholte er bei
einem Fräulein Herold und der Wirtſchafterin Eliſe Arndt.
Hier glückte es ihm ebenfalls, eine höhere Summe zu bekommen.

5 ue 34 wegen gleichen Vergehens vorbeſtrafteine Geſangieſtrefe von 6 Monaten ver

der Staatsanwalt eine Zuchthausſtrafe von

2 luſt und Stellung unter zau Der 8hof ſetzte noch eine Geldſtrafe von 750
Mark, event. für je 15 M. 1 Tag t hinzu, rechnete
aber die erlittene Gefängnisſtrafe dem urteilten ab.
6. Am 31. Januar d. J. ſtellte ſich bei dem General von
Trotha in Schkopau bei Merſeburg ein Herr Oppenheimer aus

nnover als Pferdehändler vor. Als der General einen
ugenblick das Zimmer verließ, benutzte der angebliche Oppen

heimer die Gelegenheit, eignete ſich eine goldene Uhr mit
im Werte von 500 M. an und entfernte ſich ſchleunigſt. Bei
ſeiner Rückkehr bemerkte der General ſofort den Viebſtahl,
er ließ anſpannen, eilte in der Richtung nach Merſeburg dem
Oppenheimer nach und es gelang ihm auch denſelben wieder
g treffen und ſo ſeine Uhr wieder zu bekommen Bei ſeiner

erhaftung nannte er ſich Elias Block aus Thorn. Die Er
mittelung ergab aber, daß daſelbſt niemals eine ſolche Perſon
exiſtiert oder geboren ſei. Ebenfalls erwieſen ſich alle anderen
Angaben über ſeinen Aufenthalt und ſeine Perſon als unwahr.
Die Sache bekam eine andere Wendung als man ermittelte,
daß der Beſchuldigte, der ſchon ſeit dem Jahre 1881 von der
Staatsanwaltſchaft zu Liſſa ſteckbrieflich verfolgte Verbrecher
e aus Wollmirſtedt ſei. Photographien und ſonſtige

ennzeichen paßten genau auf ihn. Dieſer Heinemann hat
ſchon viele Jahre im zugebracht und war zuletzt
im Juli 1880 zu einer fünfjährigen r verurteilt
worden, welche er in Rawitſch verbüßen ſollte. Am 23. Juli
1881 auf einem Transport nach Köln a. Rh. zu einer Gerichts
verhandlung gelang es Heinemann zu entfliehen, von welcher
Zeit er auch verſchollen blieb. Am 25. Juni, wo die Sache
gegen ihn vor dem hieſigen Landgericht verhandelt wurde, gab
er an, in den Jahren 1880 und 1881 in NewYork geweſen
zu ſein. Die Verhandlung wurde deshalb vertagt. Die Er
mittelung hat aber ergeben, daß die genannten Zeugen ebenſo-
wenig wie ein Elias Block dort in jener Zeit geweſen ſind. Er
behauptet trotzdem nicht der geſuchte Heinemann zu ſein. Ein
erſchienener Beamter von Rawitſch will ihn beſtimmt wieder
erkennen. Auch ſoll nach Angabe eines Schreibſachverſtändigen
die Schrift Blocks mit Heinemann genau mit einander ſtimmen.
Der Staatsanwalt hielt den Beſchuldigten außer allem Zweifel
für den Hochſtapler und Verbrecher Heinemann. Derſelbe
werde wohl ein ganz beſonderes Intereſſe daran haben, ſeinen
Aufenthaltsort ſeit den letzten neun Jahren zu verſchweiygen.
Er beantragte gegen ihn wegen des ausgeführten Diebſtahls
eine Zuchthausſtrafe von 5 Jahren, 5 Jahre Ehrverluſt und
ehe unter Polizeiaufſicht, welchem Strafmaß ſich der Ge
richtshof auch anſchloß. Außerdem muß er nun noch die rück
ſtändigen 4 Jahre Zuchthaus in Rawitſch verbüßen.

Darmſtadt. Vor der Strafkammer des hieſigen Land
gerichts kam ein Prozeß zur Verhandlung, welcher ſeinen Ur
ſprung noch von der letzten Reichstagswahl herleitete. Jn
einer Wirtſchaft zu Michelſtadt ſaßen zu der oben angegebenen
Zeit eine Anzahl Leute und unterhielten ſich über Politik,
ſtreiften aber auch bald das religiöſe Gebiet. Bei dieſer Ge
legenheit äußerte der in der Geſellſchaft anweſende Kellner
E. Frey von Homburg v. d. H., daß „die evangeliſchen Geiſt
lichen Gottesleugner ſeien“. Flugs war ein Denunziant zur
Hand und das Oberkonſiſtorium in Darmſtadt hielt es der
Mühe wert, gegen den Kellner eine Anklage wegen öffentlicher
verleumderiſcher Beleidigung zu erheben Das Landgericht ver
urteilte den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe von
14 Tagen.

Arbeiterbewegung.
Am Sonnabend den 29. Nov. fand eine Verſammlung

des Vereins zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtand: 1. Der Antiſemitismus und die heutige
Bewegung, 2. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt ergriff ein Vereins
mitglied das Wort, und führte etwa folgendes aus: Die Anti-
ſemiten haben in der letzten Verſammlung im „Prinz Karl“
wieder ſo recht bewieſen, wie gebildet und anſtändig ſie Arbeitern
gegenüber ſind; während man in Arbeiterverſammlungen ſtets
darauf ſieht, Gegner in der Diskuſſion ruhig ſprechen zu laſſen,
ſchrien die Antiſemiten in der letzten Verſammlung unſre
Genoſſen nieder. Redner ging um auf den Vortrag des Herrn
Zimmermann ein und verſtand es recht geſchickt, die irrigen
Anſichten des Herrn zu widerlegen; mit den Worten „der
Antiſemitismus iſt eine Sumpfpflanze und ſei als ſolche zu
behandeln“ ſchloß er ſeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag.
An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Perſonen. Zum
2. Punkt der Tagesordnung wurde ein Schreiben folgenden
Jnhalts vorgeleſen:

Verband der Metall Jnduſtriellen von Halle (Saale)
und Umgegend.

Halle a. S., den 4. Auguſt 1890.
Hierdurch benachrichtige ich Sie, daß der von der Firma

Werneburg u. Komp. z. H. a. S. als kontraktbrüchig be-
zeichnete Metelltiſchler Vorarbeiter Oehlwein auf Grund
nochmaliger Einholung genauer Auskunft ſeitens des Vor
ſitzenden als nicht kontraktbrüchig befunden iſt und die
mit Rundſchreiben vom 23. Juli angezeigte Sperre hiermit
aufgehoben wird.

Ferner bitte ich den bei der Firma Otto r a. S.
bis zum 29. Juli beſchäftigt geweſenen Lehrling Guſtav Loem
miker nicht in Arbeit zu nehmen, da derſelbe wegen Kon
traktbruchs und Bedrohung entlaſſen wurde.

Der Vorſtand der Metall-Jnduſtriellen
von Halle a. S. und Umgegend.

J. A.: Max Dehne.
Dieſes Schreiben, welches ſich von ſelbſt beleuchtet, wurde einer
ſcharfen Kritik unterzogen nachdem noch beſchloſſen wurde, im
Januar das Stiftungsfeſt zu feiern, ſchloß der Vorſitzende
nach einer kräftigen Anſprache die Verſammlung kurz nach
12 Uhr.

Vermiſchtes.
Streikende Grafen und Barone. Die „New-

Yorker Volksztg.“ ſchreibt: Ein recht eigenartiger Streik
begann letzten Samstag in der Zentral-Park-
Reitakademie von Gebrüder Cohn in New-York, wo
die goldene Jugend in der edlen Kunſt des Reitens
unterwieſen wird. Die dort angeſtellten Reitlehrer ſind
ohne Ausnahme Grafen, Barone und Sproſſen be
rühmter Adelsgeſchlechter, welche in dieſem plebejiſchen
Lande auf den Hund kamen, ſo daß ihnen, was ſie
früher als Sport betrieben, zum Broterwerb dienenre Die Streiker ſind Graf S. J. von Valentin,
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und Baron E. von Mayer, Hugo von Bowsky und O. von

Stiegler. Graf Valentin wurde letze Woche entlaſſen,
weil er angeblich auf das Herz einer jungen Dame,
welche er in der Reitkunſt unterrichten ſollte, eine un
Parigt aufgenommene Attacke unternommen hatte.

ie Kollegen des Gemaßregelten nahmen ſich indeſſen
ſeiner an und um zwei Fliegen mit einer Kl zuſchlagen, verlangten ſie zu gleich eine nufteſerung

ihres 30 Dollars betragenden Wochenlohns. Die Be
ſizer der Akademie erklärten, die Reitlehrer ſtünden
ſich einſchließlich der Trinkgelder auf 40 Dollers pro
Woche und es gebe eine Menge halbverhungerter Adeliger
in New-ork, welche froh wären, einen ſolch glän-
zenden Lohn zu verdienen.

Luſtige Eck e.
Ueberempfindlich. Mutter zur Tochter: „Jn Thränen

Was hat denn Dein Hugo geſungen, daß Du ſo gerührt biſt!“
Tochter (ärgerlich): „Sei mir gegrüßt, Du lieber Schwan.“
Mutter: „Und deshalb biſt Du ergriffen Tochter

„Natürlich das kenn' ich ſchon Schwan ſingt man nnd

Gans meint man!“ (ulk.)
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 1. Dezember.
Aufgeboten: Der Fleiſcher Ernſt Grabolla und Julie Nicolai

(A. der Moritzkirche 5). Der Drechsler Friedrich Brinkmann
und Minna Wallner (Anhalterſtraße 9). Der Fleiſcher Wil
helm Pollandt und Jda Frenkel Naundorf und Jnwenden).
Der herrie Prof. Dr. med. Guſtav Bramann und Johanne
Selma von Tranchin (Halle und Lehe). Der Kutſcher Karl
Kempe und Auguſte Friederike Grunert (Halle und Schören).

Geboren: Dem Handarbeiter Louis Nagel ein S. Karl
Auguſt Louis (Unterplan 4). Dem Maurer Eduard Kötter
eine T., Marie Anna Frieda (Leſſingſtraße 8). Dem Bremſer
Karl Gerlach ein S., Paul Karl Charlottenſtraße 1). Dem
Fabrikarbeiter Karl Brummerich ein S., Arthur Willy (Kellner
gaſſe 6). Dem Former Wilhelm Hintze eine T., Hedwig
(Schmiedſtraße 4). Dem Blumenhändler Heinrich Heine eine
T. Eliſabeth (Gr. Steinſtraße 18). Dem Steinſetzer Karl
Sprung gen. Edner eine T, Lina Hedwig Geiſtſtraße 58).
Dem ordentlichen Lehrer Oskar Apel ein S., Heinrich Otto
(Friedrichſtraße 24). Dem Schuhmacher Arthur Holland eine
T., Anna Slſe (Gr. Märkerſtraße 18). Dem Maurer Guſtav
Fiedler eine T., Sidonie Emma Klara (Uhlandſtraße 2). Dem
Glaſer Adolph Köſtner ein S., Eckbert Edmund (Kl. Ulrichſtr. 35).
Dem Klempner Ludwig Koch eine T., Anna Agnes (Thor-ſtraße 266). Dem Tiſchler Hermann Schrödter ein S., Fried-

rich Franz (Gr. Märkerſtraße 5). Dem Fleiſcher Arthur
Möbius eine T., Helene Hedwig (Beeſenerſtraße 4). Dem
Schloſſer Hermann Kaufmann ein S. Robert Ferdinand
Richard (Beeſenerſtraße 27). Dem ſtädt. Wächter Friedrich
Siebliſt eine T., Auguſte Elſe (Graſeweg 19). Dem Maurer
Wilhelm Fiedler ein S. Karl Louis Arthur (Kuhgaſſe 7).
Dem Böttcher Auguſt Mehlhoſe eine T., Marie Martha Hilda

W 2). Der Oekonom Max Gengelbach eine T.,
lara Minna Schwetſchkeſtraße 25). Eine unehelicher S., eine

uneheliche T.
Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Klopfer T., totgeb.

(Leſſingſtraße 27). Des Schriftſetzer Wilhelm Finger S. Franz
Guſtav Wilhelm Arthur, 2 J. (Liebenauerſtraße 37). Des
Handarbeiter Hermann Jäntzſch T. Anna, 7 M. (Schützen
gaſſe 14). Des Maurer Friedrich Geißler T. Anna, g.
(Klinik). Des Handarbeiter Karl Hebner T. Pauline, 1
(Lindenſtraße 24). Die Witwe Johanne Weingärtner geb.
Buſſe, 79 J. (Herrenſtraße 15). Des Keſſelſchmied Friedrich
Karl Schumann T. Hedwig, 1 J. (Zwingerſtraße 25). Des
Schaffner Hermann Börner S. Heinrich Otto Franz, 3 J.
Meckelſtraße 23). Des Handarbeiter Friedrich Auguſt Bier

werth Ehefrau Marie Dorothee Roſine geb. Körting, 72 J.
(Kühlebrunnengaſſe 2). Des Steuer-Aufſeher Wilhelm Kofahl
Ehefrau Johanne geb. Ritter, 60 J. (Klinik). Der Handels
mann Karl Uhde 69 J. (Gottesackergaſſe 7). Des Bahn
ſchreiber Robert Murrl T. Thekla Jda, 1 M. (Jägerplatz 20).
Eine uneheliche T

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 2. Dezember 1890.

Meissner Porzellken-
Hierauf:

Der Waſtensehmiecdhl.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen.

Muſik und Dichtung v. A. Lortzing.
Mittwoch den 3. Dezember 1890.

Kaſſenöffnung 68 Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10, Uhr.
81. Vorſtellung. 65. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: weiß.)

Lohengrimnm.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Perſonen:
Heinrich der Vogler Keller.ohengrin uſtav Staeven.Elſa von Brabant Clementine Pleſchner.
Herzog Gottfried, ihr Bruder elene Hruby.

riedrich von Telramund, brabant. Graf Leopold Demuth.
rtrud, ſeine Gemahlin Klara Kaminsky.

Der Heerrufer des Königs Hermann Bachmann.
Albert Herold.
Ludw. ngelmann.
Karl Rückert.
Ludwig Hofmann.

Grafen und Edle

Erſter d g gr.weiter i orbach.ritter Edelknabe Marg. Wachter.
Vierter Roſa Einöder.Sächſiſche und thüringiſche Grafen und Edle, brabantiſche
Grafen und Edle, Edelfrauen, Edelknaben, Mannen, Frauen,

Knechte.
Ort der Handlung:

Antwerpen, erſte Hälfte des 10. reren
Nach dem 1. und 2. Akte finden größere Pauſen ſtatt.

Donnerstag den 4. Dezember 1890.
17. un außer Abonnement Bei halben Preiſen.

Die Ehre chauſpiel in 4 Akten von Herm. Sudermann.
Jn Vorbereitung: piel von Franziska Elmenreich.

Gaſtſpiel von Hedwig NiemannRabe.
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Verein der Maurerarbeitslente und verwandter
Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend.

Mittwoch den Z. Dezember abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“

BF Mitglieder-Versammlung. W
Tagesordnung: Vereinsangelegexheiten. [2643Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand

Sonntag den 7. Dezember abends 7 Uhr im „Hofjäger“

ter
der Schneider von Halle a. S.

beſtehend in Konzert und Ball unter gütiger Mitwirkung des Geſangverein Vorwärts.
Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein 2641

Achtung! Achtung!
Zentral-Krankenkaſſe der Maurer etc.

„Grundſtein zur Einigkrit“.
Jedes Mitglied, welches noch nicht im Beſitz der neuen Statuten iſt, hat dieſelben beiFr. Westpfahl. Vernburgerſtraße 22 oder bei A. Beek, Zentergaſſe 11 ſofort

abzuholen. Die Mitgliedsbücher, welche im Laufe dieſes Jahres voll werden, ſind bei Oben-

genannten ſofort abzugeben. [2633Die örtliche Verwaltung.

S Zum bevorſtehenden

Weihnachtsfestes
ich ſämtliche Artikel im Preiſe herabgeſetzt und empfehle ich

als beſonders geeignet zu praktiſchen Geſchenken
Halb- und reinwollene Kleiderstoſfe. Elle v. 30 8

gestreiſfte und karrierte Crèéèpes, 5
lle 50

Doppelthbreite Bamentuehe, Cachemires, Lamas O
Croisés, Jacquard Stoffe in großer Auswahl, S
Elle von 66Doppeltbreite sehwarze Cachemires, Elle v. 66 S

Doppeltbreite schwarze rein woll. Cachemires, S
Elle 83, 93 5 bis 2.40Doppeltvreite sehwarze gemusterte Stoffe Elle
66, 83 bis 2Doppelthreite schwarze Spftzenstoſſe, Elle 87

Flanelle zu Rlusen, Morgenröcken u. Kincder-
Kleidehen geeignet, in großer Auswahl, Elle von 40

gu Brautkleiciern weiße Cachemires und
ſchwarze Seidenſtoffe in vorzüglichen Qualitäten zu noch nicht gekannt
billigen Preiſen.

Inletts, Bettzeug, Betttüöcher, Bettfedern, Hausmacher- Leinen,
Hemdentuche, Flanelle, Barchente, Tischtücher, Servietten, Handrücher,seidene Halstücher, warme Untorkleider, Jagdwesten, u. v. a. Artikel
in reicher Auswahl zu miedrigsten festen Vabrikpreisen.Ilechapische Mehr J. h
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Alle Sorten Futterschrote,
sämtliches Körnerfutter,
prima Weizenmehl und hackfüähiges Brotmelil

empfiehlt [2628Max PVels, Mehl- und Futter-Handlung,
Giebichenftein, Burgſtr. 35.

W eeeeeereeerreereeerere,

Gebr. Buttermilth,
Dinigſe Bezugsquelle für Wiederverkäufer in

Wollga rnen,
r Vnterhemden, Vnterhosem undNormalhemden für Herren und Damen, Jagdwesten, Kinder-

unteranehen u. s. w. und laden wir zur Beſichtig ung derſelben ein.
Landwehrſtraße 2 nahe am Bahn

M. Tone gr. Ulrichſtr 52,
fertigt nunmehr die feinſten Photographieen mit

ßpoitographe. vorzügl. Wir das ganze Dutzend reſp. 13 Stück

v. 6 Mk. an.

KReſtaurationsEröffnung.
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich das

Restaurant BVrandenburgerſtraße 12
übernommen und eröffnet habe. Zu recht
fleißigem Beſuch ladet ergebenſt ein

2650] Herm. Meiss.
Mittwoch den 3. Dezember

Soehiachteſest.
Früh 9 Uhr Wehlffleiſch, abend ſriſse

Wurſt und Bratwurſt.J Giebichenſtein
Gaſthof z. Kronprin;ladet zum rn am Mittwoch

den 3. Dezember freundlicet ein. l[637
n
W. Brhrendt's Krſtaurant

Breiteſtraße 17.
Allen geehrten Arbeitern, Freunden und Be

kannten empfehle mein Reſtaurant zur freund
lichen Benutzung. Gleichzeitig empfehle ich
meinen kräftigen Mittagstiſch zu 30 Pf.,
Sonntags 50 Pf. Achtungsvoll

W. Leopold,
Korbmachermeiſter, [2398

Maneroaße Nähe d. Waiſenhauſes
empfiehlt ſein Lager aller Arten

Korbwaren
i zu billigſten Preiſen.ſeinen Oertol, Klempnermeiſter

[1714
empfiehlt Häuge, Tiſch- und Wandlampen,

ſowie alle Arten Dochte und Cylinder,
Haus und Küchen x

Veſtes h per Liter 22 Pf.
eparaturen billigſt.

Merseburg-Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein
Mehl u. Piktnalien- Geſchäft

in empfehlende Erinnerung. 847Reinhold Ziesenc
Roßmarkt 10.

Heriuge,
beſte Marke, empfiehlt in Schocken u. einzeln
billigſt, marinierte Heringe p. Stück 10 s

12 Stück 1 Mk. [2385W. Taehau, Albrechtſtr. 17.
Hochfeine 4., 5- n. 6-Pf. Zigarren

empfiehlt W. Taehaum, Albrechtſtr. 17.

8

empfehle

Böhrnische Stück-, Mittels undh

W
Für Zentralheizungs-Feueranlagen

Bitterfelder und Weissandter
Stück- und Pörder-Kohlen,

e Zu Peohueünfelkſohlien
zum Bezuge von DoppelLowrys, ganzen Juhren und einzelnen Hektolitern bei prompter Lieferung zu den billigſten Tagespreiſen.

Hugo Messing,2663] Fernſprecher 27
Georgſtraße 6.

Kästner, gr. Ulrichſtr. 52.

Das
Kolonialwaren

Haus
von [(2631

Gebr, Bronnscko

Malle a. S.
Harz 11 Harz 11

empfiehlt

Chin. Thees
in Büchſen von 50 Pf. an,

hochfeine

gebr. Kaffees
à Pfd. von 1.60 Mk. an.

Auf B MIK.
20 Pf. Rabatt.

Hoch ſeine Thüringer Wurst-
warvea, Corned-Beef, Spreemager und fett, zu billigen Preiſen empfiehlt

a. Ducienbostest,Erke der Vreite- und orrenangſtrage.

Weihnachts Ansverkauf
in Puappenwagen von 1.50 6 an,Stühle C und alle Korbwaren
ſehr billig. Sehmidt,SchmniSteinthor 3, Nähe der Welhaia

WEEiIt! FiItFilzſchuhe, Holzſchuhe en e
Hamwmelmann, Geiſlſlr. 58.

EFinkauf.
Für Eiſen, Sppſer Metall u. ſ. w. zahlt

V phſen Preiſe Straube,Mazdebreerſerexe 47.

(ſelbſtgefertigtes)
Waſchg efä iß empfiehlt in beſter

Ware zu s Preiſen [2642
Rob. Katseh, Geiſtſtraße 51.

kauft fortwährend [2654
Johannes Bernhardt,

Halle a. S., Gerbergaſſe 7
a Wie werden ſauber und billig geſſochten

2637)] Saalberg 8.2 anſt. Sqlafſtellen offen [2636
Lindenſtraße 162 im Refſtaurant.

Unſtändige Echlafſtelle mit ſeparatem
Eingang [2634] Grünfſtr. 1, Hof p.

zu 50-60 Thaler zu verWohnungen mieten Thorſtr. 24 b.

S SLaſſten Lindenſtraße 1a, Hof 2 Tr.

Dankſ ſagung.
Allen, welche 777 lieben Sohn

re dzur letzten Ruhe beglcitceef, ſowie denen,

welche ſeinen Sarg ſo reich mit Kränzen
ſchmückten, ſagen wir hermit unſern berg
Dank. Dank auch Herrn Dr. Kedderiſch
für die viele Mühe, welche er ſich bei der
Kranheit unſeres Kindes gegeben hat. Alles
wird uns unvergeßlich bleiben. [2649

Franz Elze und Frau.
Halle a. S., Schmiedſtraße 3.

Dantſagung
Wir ſagen hiermit allen Freunden und

Gönnern, vor allem aber der Kranken und
Sterbekaſſe der Maurer und Zimmerer zu
Bruckdorf, unſern herzlichen Dank für die
zahlreiche Beteiligung bei der Beerdigung
meines unvergeßlichen Mannes und unſeres

2638teueren Vaters.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Witwe Henuriette Kleiter, Giebichenſtein

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druk von Venthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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